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Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 221, Sgr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerstraße 255. 


Nro, 172. 


Sonnabend, den 25. Juli. 


Jacob. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 7 M., Unterg. 8 U. 5 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang Morgens. 


Beitung. 


Inſetrate werden t äg lich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. b 
Angekommen den 24. Juli 11 Uhr Vormittags. 
Verfailles, den 23. Juli, Abends. Die 
Nationalverſammlung lehnte den Perier'ſchen 
Autrag mit 333 gegen 274 Stimmen ab, ebenfo 
wurde darauf der von Malleville eingebrachte 
Antrag auf Auflöſung der Verſammlung mit 
40 gegen 269 Stimmen abgelehnt. — Wie 
es heißt, wird ſich die Verſammlung nach Be⸗ 
endigung der Budgetbera'hung vertagen. 


Deutſchland. 


Berlin den 23. Juli 1874. In den Reis 
ſedispoſitionen des Kaiſers find, wie wir hören, 
neuerdings einige Aenderungen getroffen worden 
Danach wird Kaiſer Wilhelm noch einige Tage 
länger als urſprünglich in Ausſicht genommen, 
in Gaſtein verweilen und dann nicht direkt hier⸗ 
ber zurückkehren, ſondern erſt dem Könige von 
Baiern auf Schloß Berg am Starenberger See 
einen Beſuch abſtatten. Nach dem Eintreffen 
des Kaiſers in Babelsberg wird der Aufenthalt 
daſelbſt nur ein ſehr kurzer ſein und der Monarch 
ſich ſehr bald wieder zu den Truppenübungen 
begeben und zwar zunächſt zu den Ca⸗ 
vallerie⸗Manövern des 4. Armee⸗Corps und dann 
zu dem großen Manöver des 10. Armee⸗Corps. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſchäfttgt ſich 
heute an der Spitze ihres Blattes in einem an⸗ 
ſcheinend offiziöſen Artikel mit der Angelegenheit 
des von den Carliſten gemordeten preußiſchen 
Hauptmanns a. D. Schmidt und hält hierbei 
die Frage für berechtigt, ob und wie es möglich 

ein wird, für dieſen Mord Genugthuung zu er⸗ 
alten. Sie beantwortet dieſe Frage ſofort mit 
olgenden Worten: „Einer civiliſirten Armee 
gegenüber, welche die Grundſätze des Völkerrechts 
als Richtſchnur ihres Verhaltens anerkennt, wäre 
— 


es verhältnißmäßig leicht Satisfaction zu errei⸗ 
chen Den Carliſten gegenüber, die in unzugäng⸗ 
lichem Gebirge und vom Meere abgeſchnitten in 
ihrer Kriegführung an die Grenzezwiſchen Armee und 
Bande gelangt ſind, wird es freilich nicht ganz 
leicht ſein, eine geeignete Handhabe zu finden. 
Jedenfalls zweifeln wir nicht, daß die Reichsre⸗ 
gie rung in Vertretung des mit Fug und Recht 
empörten deutſchen Nationalgefühls und im In⸗ 
tereſſe der geſammten europäiſchen Civiliſation 
die Mittel ſucht und auch finden wird, den car⸗ 
liſtiſchen Banden begreiflich zu machen, daß dieſe 
Hinrichtung eines gefangenen Deutſchen nicht 
unbeſtraft bleibt!“ 

— Ueber die in Benghazy (Tripolis) aus⸗ 
gebrochene Peſt geht aus einem Conſularberichte 
hervor, daß ſich dieſelbe in Beulen am Körper 
äußert, und wird die Entſtehung derſelben nach 
fachmänniſchem Urtheil der mangelhaften und 
ſelbſt ungeſunden Nahrung der Bevölkerung, fo: 
wie der in jenen Gegenden herrſchenden Malaria 
zugeſchrieben. Auch in früheren Jahren iſt dieſe 
Epidemie daſelbſt zum Vorſchein gekommen und 
zwar namentlich in Jahren der Hungersnoth, ſo 
daß dieſelbe mehr als eine lokale Krankheit und 
po als ein bösartiger Typhus angeſehen wer⸗ 

en könnte. Die Aerzte in Tripolis geben in⸗ 
deſſen der Hoffnung Raum, daß die jetzige Epi⸗ 
demie von keiner langen Dauer ſein dürfte. Die 
Provenienzen aus der an Tripolis grenzenden 
Regentſchaft Tunis unterliegen vorläufig in 
Malta, dann in Frankreich und Italien keiner 
Contumaz. Der Verkehr zur See zwiſchen Tu⸗ 
nis und Tripolis iſt kein direkter und auch jener 
zu Lande iſt wegen der an der Grenze von Tunis 
und Tripolis herrſchenden Unſicherheit kein gro⸗ 
ßer, doch iſt eine Einſchleppung der Epidemie 
gerade von der Landſeite her wegen der fortwäh⸗ 
renden gegenſeitigen Razzias der dort nomadiſi⸗ 
renden Araberſtämme am meiſten zu befürchten. 

— Aus Bayern wird aus militairiſchen 


Getrennt und verſtoßen. 
Roman 
von 
Eduard Wagner. 
ortſetzung.) 
Drohende Gefahr. 

Es lag nicht in Dora's Charakter, lange in 
Trübſinn über irgend ein Mißgeſchick zu verharren; 
auch jetzt begann ein leiſer nr ihre 
Seele zu durchdringen, nachdem fie ſich von ihrem 
erſten Schrecken erholt hatte. Sie glaubte, daß 
ſie nach Lowater⸗Crescent zurückgebracht und un⸗ 
ter ſtrenge Aufſicht geſtellt werden ſollte. 

Der Gedanke, daß der junge Squire ſie in 
ihrer Noth nicht verlaſſen werde, belebte ihren 
Muth und erheiterte ihr Geſicht. 

„Sit der Trotz vorbei, he?“ bemerkte Farr 
in ſeiner polternden Weiſe. „Freut mich. Es iſt 
nicht gut, ſich auf's hohe Pferd zu ſetzen, wenn 
man etwas beſſer iſt, als Andere. Sie ſehen, 


Miß Dora —“ 


„Wieder Miß Dora zu Deiner Tochter!“ 
unterbrach ihn ſeine Frau heftig. „Die Leute 
müſſen denken, daß Du zu einer Höhergeſtellten 
ſprichſt. - 1 

„Einer Höhergeſtellten! Nun bin ich 
icht er] 


ni 

„So, was bift Du?“ ſchrie die Frau, und 
ihre Augen hafteten wild und ſtrafend auf ih⸗ 
rem Manne. „Du biſt verrückt oder ein Narr, 
Jack!“ 

Farr wurde betroffen, die Röthe ſeines Ge⸗ 
ſichts verdunkelte ſich. 

„Sprich nicht ſo, Alte,“ ſagte er. „Das 
Mädchen iſt gebildet, ich nicht; — fie iſt wie eine 
Lady erzogen, ſieht aus wie eine Lady, und eine 
lange Zeit habe ich nicht mehr daran gedacht, 
daß fie uns gehört. Was ſchadet's denn! Das 
Mädchen weiß, daß ſie unſere Tochter iſt; nicht 
wahr, Miß Dora?“ 

Dora dachte an des alten Cheſſom Worte, 
welche ſeinen Zweifel ausdrückten, daß ſie die 
Tochter a Leute ſei. Sie antwortete auf Farr's 
Frage haſtig: = : 5 

„Nein, Mr. Farr, ich weiß nicht, daß ich 
Ihre Tochter bin. Ich habe keine Beweiſe, als 
Ihre und Ihrer Frau Worte, und dieſe genügen 
mir nicht.“ E 

Jack Farr ſah das Mädchen mit großen 
Augen und offenem Munde an, nicht fähig, ein 


Ich mag 
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Wort zu ſagen, und ſeine Frau machte ein gar 
eltſames Geſicht, als ob Furcht und Schrecken 
fie ergriffen. 

„So, Du meinſt alſo, daß Du nicht unſere 
Tochter biſt?“ fragte ſie. „Und wer mag Ihre 
Hoheit denn ſein?“ 

„Ich weiß nicht, wer ich bin,“ erwiederte 
Dora kalt. „Mein Herz ſagt mir aber, daß ich 
nicht von Ihrem Blute bin.“ 

„Nun, haft Du denn gar keine Idee, von 
welcher hohen Abkunft Du biſt?“ höhnte Mrs. 
Farr, ſich vorwärts beugend, um des Mädchens 
Geſicht beſſer ſehen zu können. „Biſt Du vielleicht 
eine vertauſchte Prinzeſſin? Wie, Du haſt nicht 
einmal eine Idee von Deiner Abkunft, obgleich 
Du Dein eigenes Fleiſch und Blut verleugneſt 
und Dich Deiner Eltern ſchämſt?“ 

„Ich würde mich nicht achtbarer Eltern 
ſchämen, wären fie auch noch fo arm,“ verſetzte 
Dora; „aber Sie haben ſich nicht als Eltern 
gegen mich benommen. Sie behandeln mich wie 
eine Waare, von der Sie noch nicht wiſſen, wie 
Sie den größten Nutzen daraus ziehen können. 

jenes Kind ſein, welches Sie zur Er⸗ 
ziehung angenommen hatten, als Sie noch auf 
der Farm in Surrey lebten.“ 

Farr ſtieß einen leiſen Schrei aus, ſeine 
Frau war einen Augenblick ſtumm, ihr Athem 
ſtockte, dann fuhr ſie wild auf: . 

„Kein Wort mehr von ſolchem Geſchwätz, 
Dora!“ rief ſie drohend. „Du biſt unſer Kind, 
und je eher Du Dich in Deine Lage findeſt und 
Deine Pflicht erfüllſt, deſto beſſer iſt es für = 
Wenn Du meinft, Du biſt unſer Pflegekind, jo 
beweiſe es.“ 

Dora ſeufzte und wandte ſich von Mrs. 
Farr ab. 5 

„Wohin fabren wir?“ fragte fie überraſcht 
nach einer Weile. „Wir ſind nicht in Notting⸗ 
Hill. Gehen wir nicht nach Lowater⸗Crescent 


zurück?“ 
„Nein. London behagt weder Jack noch 
mir,“ ſagte Mrs. Farr. 


er Dora empfing dieſe Nachricht mit Bangig⸗ 
eit. 


‚Warum wollen Sie auf's Land, da ich 
Han meine Arbeit für Ihren Unterhalt ſorgen 
O 4 


Mrs. Farr lächelte, indem ſie ſprach: 
„Du brauchſt Dich nicht zu bemühen, Dora, 
Deine Zukunft liegt in unſerer Hand. Weberlafje 
nur Alles uns, Deinen Eltern.“ 


Kreiſen gemeldet, daß man in artilleriſtiſchen Krei⸗ 
ſen wenig darüber erfreut iſt, daß im Finanz⸗ 
ausſchuß der Kammen der Poſten, „neue ſchwer⸗ 
gezogene Feſtungs⸗ und Belagerungsgeſchütze 
nebſt Granat⸗Kratätſchen mit Tempirzündern“ 
geſtrichen wurde. Denn in den baieriſchen 
Feſtungen Ingolſtadt, Ulm, zu Germersheim be— 
finden ſich noch ziemlich viele alte glatte Rohre 
ſo wie glatte metallene 2 Pfdr., glatte 12 Pfdr. u. 
latte Batterien⸗ und Feld⸗ 6 Pfdr. letztere zur 
räbenbeſtreichung. Da nun aber gerade der 
Krieg 1870—71 zur Genüge den geringen Werth 
von glatten Geſchützen ſelbſt großen Kalibers im 
Kampfe mit gezogenen Geſchüßzen dargethan hat, 
ſo wird von einigen Perſönlichkeiten ſogar in 
Frage gezogen, ob man, wenn kein neues Mate⸗ 
rial beſchafft werde, die baieriſchen Feſtungen in 
Anbetracht dieſer gemachten Erfahrung noch als 
vollkommen n betrachten könne 
und dürfe. Dieſes neue Material ſei alſo un⸗ 
umgänglich nöthig, zumal ſich Baiern in den 
Verſailler Verträgen Art. XIV 8 1. verpflichtet 
hat, obengenannte Feſtungen vollſtändig zu er⸗ 
halten. an erwartet übrigens, daß es dem 
Kriegsminiſterium gelingen werde, dieſe Forde⸗ 
rung bei ibrer militairiſchen und politiſchen Wich⸗ 
tigkeit im Plenum der Kammer aufrecht zu 
55 
— Burgſteinfurth, 20. Juli. In dem 
Prozeſſe gegen 25 dem höͤchſten Adel der Provinz 
Weſtphalen angehörigen Damen wurden in 
öffentlicher Verhandlung vor dem hieſ. Kreisge⸗ 
richt heute faſt alle ſchuldig befunden, das 
Kreisgericht in Münſter wiſſentlich beleidigt zu 
haben und demzufolge Frau Gräfin Thereſe voe 
Viſcheriug v. Neſſelrode-Reichenſtein mit einer 
Geldbuße von 200 Thlr. event. einer ſechswö⸗ 
chentlichen Haft beſtraft. Alle übrigen Ange⸗ 
klagten als auch die nicht erſchienenen Freifrau 
Hermine von Landsberg, geb. Gräfin v. Hatzfeld, 
Ehegattin des Kammerherrn Frhr. v. Landsberg, 
— . ——..—. . — ͤ — 


Dora wurde ſchweigſam und nachdenkend, 
war aber keineswegs zufrieden mit ihrem Schick⸗ 
ſal. Bald hatte der Wagen den Bahnhof erreicht; 
die Farrs ſtiegen aus, nahmen Dora in ihre 
Mitte und begaben ſich in das Wartezimmer, 
wo Mrs. Farr bei Dora blieb, während Jack die 
Billete löſte. 

„Wir A Glück,“ ſagte er, als er zurück⸗ 
kam; „der Zug fährt ſogleich ab.“ 0 

„Er legte Dora's Arm auf den ſeinigen und 
eilte mit ihr nach dem bereit ſtehenden Zug; 
Mrs. Farr folgte. Sie ſtiegen in einen Wa⸗ 
gen, in dem ſich mehrere Männer, kurze 1 
rauchend, befanden. Dora ſprach während er 
anzen Fahrt nicht, der Tabacksrauch beläſtigte 
19 weshalb ſie ein Fenſter öffnete und ihr Ge⸗ 
ig der friſchen Nachtluft zuwendete, während 
ie ſich mit Gedanken über ihre Zukunft beſchäf⸗ 
tigte. In Chiswick verließen ſie die Bahn und 
beſtiegen eine Droſchke. 2 

„Nach der Black Cottage,“ befahl Jack Farr, 
als der Kutſcher die Thür zuſchlug. 

Nach kurzer Fahrt erreichten ſie eine dunkle 
Allee, an deren Seiten nur wenige Häuſer ſtanden, 
und vor dem Thor an einer hohen Steinmauer 
hielt der Wagen, der Kutſcher ſtieg vom Bock, 
öffnete die Thür und meldete: 

9 3 e, Sir.“ 

rs. Farr bezahlte den Kutſcher, ergriff 
dann Dora 's Arm und zog fie in den Garten. 

Endlich,“ ſagte fie triumphirend, „haben 
wir Dich ſicher, Dora, Jener junge Squire wird 
Dich hier nicht aufſpüren. Zwiſchen Deinem 
früheren Leben und dem jetzigen liegt ein ganzes 
Meer, und Niemand wird im Stande ſein, Dich 
darüber hinwegzubringen.“ 

Das Haus, in welches ſie jetzt eintraten, 
ſah finſter und unheimlich aus. 

Felix Warner hatte bei ſeiner Unterredung 
mit den Farrs am Abend vorher dieſen den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, mit Dora aufs Land zu gehen, 
und da dieſelben einwilligten, ließ er eine Zei⸗ 
tung holen und wählte von den vielen annon⸗ 
eirten Wohnungen die Black Cottage, da er dieſe 
für ſeine Zwecke am geögneitten fand. Darauf 
hatte er Farr eine kleine Summe vorgeſtreckt 
und gebeten, er möge gleich am andern Morgen 
hinfahren und das Haus auf einen Monat mie⸗ 
then, was diefer denn auch gethan hatte. 

„Das iſt ein Platz Be vornehme Leute, 
Jack,“ ſagte Mrs. Farr mit Verwunderung; „er 
paßt eigentlich nicht recht für uns.“ 


Freifrau Droſte⸗Hülshoff, geb. v. Elmendorf, 
Frau Gräfin Sophie v. Meerweldt, Frau Gräfin 
Mathilde v, Merweldt, Frau Lieutenant Perrine 
v. Droſte⸗Hilshoff, Freifrau Adelheid v. Bever⸗ 
foͤrde⸗Werries, Freifrau v. Fürſtenberg⸗Borbeck, 
Freifrau v. Fürſtenberg, geb. Gräfin v. Hoens⸗ 
brock, Freifräulein Sophie v. Devivere, Frau 
Majorin Freifrau v. Beverfoerde, Freifrau Louiſe 
v. Aſcheberg und Freifräulein Thereſe v. Schade 
gehören, werden ebenfalls für ſchuldig erachtet 
und mit einer Geldbuße von 100 Thlr. event. 
dreiwöchentlicher Haft beſtraft und werden außer⸗ 
dem den Angeklagten die Koſten des Prozeßver⸗ 
fahrens auferlegt. Die Beleidigung hatte in 
einer an den Biſchof von Münſter von den Da⸗ 
men wegen deſſen Verurtheilung zu den bekannten 
Strafen gerichteten Adreſſe, die auch zugleich durch die 
Preſſe verbreitet worden, gelegen. Zur Verhand⸗ 
lung waren 17 der angeklagten Damen erſchie⸗ 
nen, die im Verhör jede Auskunft verweigerten. 
Die meiſten äußerten höhniſch, ſie hätten bisher 
Bean gewußt, daß es ein Kreisgericht in Mün⸗ 
ter gebe. 

— Ein Elſaß⸗Lothringer als Lobredner der 
Deutſchen Rechtspflege. In der vorigen Woche 
wurde das neuerbaute Friedensgericht in Saaralbe 
(Lothringen) feierlich eröffnet. Der dortige Frie⸗ 
densrichter, ein Sohn des verſtorbenen Pfarrer 
Bruch in Burbach und Saarunion, früher Notar 
und Gutsbeſitzer in Finſtinzen (Lothringen) hielt 
dabei eine ergreifende Rede, der wir Folgendes 
entnehmen: 

„Die bürgerliche Rechtspflege, ſo wie ſie 
durch die beſcheidene Thätigkeit des Friedens⸗ 
gerichtes bedingt iſt, ſieht in unſerm Lande in 
mancher Hinſicht einer neuen Geſtaltung entge- 
gen. Alles, was Menſchenwerk iſt, ſteht unter 
dem Geſetze des ſtetigen Foriſchritts und der 
fortdauernden Verbeſſerung. Wer dieſem Ge— 
ſetze nicht huldigen wollte, der würde den wah⸗ 
ten Beruf der Menſchen veiläugnen, und den 


„Er ſoll wohl paſſen,“ erwiederte Farr hoch⸗ 
müthig. „Wir werden nun immer in einem 
ſolchen Hauſe wohnen, Alte. Wir haben die 
beſte Ausſicht, unſere dreihundert Pfund jährlich 
zu bekommen. Denke daran.“ 

„Wir können das Geld aber beſſer anwen⸗ 
den,“ ſagte Mrs. Farr. „Es giebt ſo viele 
Wege, welche wir einſchlagen können, Jack.“ 

„Bleibe mit Dora hier, Jack,“ ſagte Mrs. 
Farr, als fie im Zimmer waren, „ich will mir 
von der Frau die Räumlichkeiten zeigen laſſen, 
ehe ſie fortgeht.“ 

Sie ding mit der Frau, welche das Haus 
ſo lange gehütet hatte, hinaus, und Dora ſah 
ſich im Zimmer um. Sogleich bemerkte ſie, daß 
hier ſonſt Leute anderer Art als die Farrs ge⸗ 
wohnt hatten und daß dieſe ſich in dieſem Hauſe 
nicht behaglich fühlen würden. Die Kupferſtiche 
an den Wänden und die Bücher in dem Schrank 
waren Gegenſtände, für welche die Farrs kein 
Verſtändniß hatten, und die Mobilien waren 
zu ſauber und doch zu einfach für dieſe Leute. 

„Wer hat die Miethe für dieſes Haus be⸗ 
zahlt, Mr. Farr?“ fragte Dora ploͤtzlich. 

Farr war durch dieſe Frage überraſcht. Er 
zögerte, dann aber ſagte er: 

„Mr. Warner.“ 

Dora erbleichte. Sie begriff jetzt vollſtän⸗ 
dig ihre ſchreckliche Lage. 

„Ah!“ ſagte fie „Und warum bezahlte 
er fie?‘ 


„Warum? — Weil wir ihm gefielen, Miß 
Dora, und weil er uns von Zeit zu Zeit beſuchen 
will. Der hauptſächlichſte Grund iſt aber wohl, 
daß er grenzenlos in Sie verliebt iſt, und meine 
Alte meinte, Sie würden Ihre Gefinnung nach 
kurzer Zeit ändern.“ 5 

Er ſchwieg erſchreckt, als er in Dora's fun⸗ 
kelnde Augen blickte. . 

„Ich ſehe,“ ſagte das junge Mädchen ernſt, 
„Sie haben den Mann in ſeinen ſchurkiſchen 
Abſichten ermuthigt. 

Farr's Blick antwortete für ihn. 

„Und doch geben Sie vor, mein Vater zu 


fein?” g 
ich konnte es nicht ändern, Miß 


. 
* 

Dora,“ ſagte Farr, ſich vertheidigend. „Die Alte 
hat Schuld. Sie hat mich immer unterm Pan⸗ 
toffel gehabt, ſeitdem ich in die Klemme kam, 
und behandelt mich, als ob ich nicht lech Herr 
über mich wäre. Machen Sie es mit ihr ab, 


Ben. 
8 * 
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finſtern Mächten des in unferer Zeit fo vielge⸗ 
ſtaltigen Obſcurantismus anheimfallen. Der 
Weg des Fortſchritts iſt ein ſolcher, wo bei 
jedem Schritt ſich der Horizont erweitert und 
uns neue Ausſichten eröffnet. Auch in der 
Rechtspflege müſſen wir dem Fortſchritte huldigen; 
das iſt auch von unſerer Regierung anerkannt 
worden, die unabläſſig bemüht iſt, das Syſtem 
unſeres bürgerlichen Geſetzes immer vollkommener 
zu geſtalten. Es ſind bereits weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen in unſerer bisherigen Geſetzgebung 
angebracht worden. Wir können folgende her⸗ 
vorheben: Geſetze über das Vormundſchaftsweſen, 
den Zwangsverkauf von Liegenſchaften, außer⸗ 


gerichtliche Theilungen und das Notariat. 


Es iſt daher die Wahrnehmung erfreulich, daß 
unſere Regierung ohne Aufhören nach Verbeſſe— 
rungen trachtet. Noch erfreulicher iſt es, wenn 
wir auf die Grundſätze achten, die ſolchem Thun 
zur Grundlage dienen. Es handelt ſich um das 
Wohl des Volkes. Das Geſetz ſoll nun und 
nimmermehr eine Beherrſcherin ſein, ſondern eine 
Dienerin, und alle, die es handhaben, ſind Ge⸗ 
hülfen und Mitarbeiter an einem großen und 
ſchönen Werke. Das Geſetz muß nämlich volks⸗ 
thümlich ſein; es muß ſich bei allen die Wahr⸗ 
heit aufdrängen, daß das Geſetz nicht ein Gegner 
ſei, dem man in allen möglichen Fällen aus 
dem Wege gehen müſſe, ſondern ein Freund und 
Beſchützer aller derer, die das Gute ernſtlich 
wollen. Und in dieſem Sinne ſoll denn von 
nun an in dieſen Räumen das Geſetz gehand⸗ 
habt werden. Möge es uns gelingen, allen 
denen, die künftig dieſes Haus betreten werden, 
den Eindruck beizubringen: hier iſt die Stätte, 
wo eines der beſten Güter unſeres Volkes ver⸗ 
waltet wird, nämlich Recht und Gerechtigkeit; 
bier iſt eine Schutzwaffe wider alle Feinde der 
Sitte und Ordnung; hier iſt eine Hauptkraft 
des Staates, dem wir dienen. Dieſes Haus 
wird unter günſtigen Ausſichten eröffnet. Es 
ſteht unter dem Schutze einer Regierung, die 
das Gute will und die ſtark genug iſt, das 
durchzuführen, was ſie unternimmt. Möge, was 
die Gunſt des Augenblicks verheißt, in det Zus 
kunft fröhlich in Erfüllung gehen. Mögen Alle, 
die an dieſem Ort als Diener des Geſetzes auf⸗ 
treten werden, von der hohen Aufgabe durch⸗ 
drungen ſein, die ihnen kraft ihrer Aemter obliegt. 
Möge unter dem mächtigen Schutze des deutſchen 
Reiches an dleſer beſcheidenen Stätte das ewig 
Wahre und Gute zum Beſten des Volkes geſucht 
und gefunden werden.“ 


Ausland. 


Oeſterr eich. Wien, 21. Juli. In Sachen 
des Vicars Hanthaler ſchreibt heute die „N. Fr. 
Pr.“. „In den inſpirirten Organen erhebt ſich 
heute ebenſo laut wie einmüthig die Forderung 
nach einer von der preußiſchen Regierung dem 
nach kurzer Unterſuchungshaft Akiöſſenen alch⸗ 
ſeeer Vicar Hanthaler zu leiſtenden Genugthuung, 
ja einzelne übereiffrige Officiöſe haben nicht übel 
Luſt, das Mißgeſchick des Tiroler Pfarrers zu 
einem allen Oeſterreichern angethaenen Schimpf 


und vielleicht im weiteren Verfolg der Sache 
gar zum gaben einer internationalen Verwicke⸗ 
lung aufzubauſchen. Dagegen wird wohl die 
nüchterne Bemerkung verſtattet ſein, daß dem 
Pfarrer Hanthaler durchaus kein Unrecht ge- 
ſchehen iſt, wenigſtens kein ſolches, das bei der 
Mangelhaftigkeit menſchlicher Einrichtungen ver⸗ 
meidlich wäre, und daß das Schickſal unſchuldig 
ausgeſtandener Haft Tauſende, welche alljährlich 
von den Gerichten eingezogen werden, mit ihm 
theilen, ohne daß ihnen von der fehlbaren Juſtiz 
Abbitte geleiſtet wurde.“ Im Weiteren ſtellt das 
Blatt an die deutſche Preſſe und insbeſondere 
an den „Deutſchen Reichsanzeiger“ die wohl nicht 
unberechtigte Forderung, die dem Vicar Hantha⸗ 
ler gegenüber früher ausgeſprochenen unbegrün⸗ 
deten Beſchuldigungen nach Conſtatirung re 
Unſchuld nun auch ausdrücklich zurückzunehmen. 

Frankreich. Paris, 22. Juli. Die Ver⸗ 
ſuche, mit der gemäßigten Linken eine Verſtän⸗ 
digung bezüglich des modifizirten Perier'ſchen 
Antrages herbeizuführen, find als geſcheitert zu 
betrachten. Es heißt die Regierung werde ſich 
nun entſchieden gegen dieſen Entwurf erklären 
und ſelbſt eine Vorlage einbringen. Sämmtliche 
Fraktionen der Linken haben beſchloſſen, falls 
der Antrag Caſimir Peérier abgelehnt wird, ſo⸗ 
fort die Auflöſung der Nationalverſammlung zu 
verlangen. Die „Preſſe“ und der „Moniteur“ 
berichten über eine (bereits ſignaliſirte) Unter⸗ 
redung Mac Mahons mit einigen Deputirten, 
bei welcher der Marſchall ſich energiſch gegen 
den Entwurf Porier ausſprach, welcher bezwecke, 
ihn von der konſervativen Partei zu iſoliren. Der 
Marſchall betonte, er ſei nicht zur Gewalt be⸗ 
rufen, um die Reſtauration des Königthums 
oder diejenige des Kaiſerthums zu bewirken, auch 
habe er bereits bewieſen, daß er nicht geſonnen 
ſci, irgend welche Reſtaurationsverſuche zu un⸗ 
terſtützen; das Geſetz vom 20. November habe 
ihm aber noch weniger das Mandat ertheilt, 
die definitive Republik zu konſtituiren. Mac 
Mahon fügte hinzu, daß feine Regierung ſich 
aus den angegebenen Gründen offen gegen den 


Entwurf Caſimir Perier erklären werde. — Herr 


Thiers äußert heute, er hoffe auf die Verwer⸗ 
fung des Antrages Perierd, da dann die Auflö⸗ 
ſung der Nationalverſammlung unvermeidlich ſei. 
Paris, 23. Juli. Das „Journal officiel“ 
publizirt die amtliche Verordnung, durch welche 
die Wähler des Departements Calvados zur 
Vornahme der Erſatzwahl für die Nationalver⸗ 
ſammlung auf den 16. Auguſt d. J. einberufen 
werden. 5 
Großbritannien. London, 23. Juli. 
Geſtern wurde vom Lordmayor zu Ehren des 
Miniſteriums ein Feſtmahl gegeben. Disraeli 
erwiderte den Toaft auf das Miniſterium. Er 
berührte darin zunächſt die kirchlichen Fragen und 
erklärte, angeſichts des gegenwärtig aller Orten 
zum Ausbruch gekommenen Konflikts zwiſchen 
der ſtaatlichen und der kirchlichen Gewalt, ſei es 
die Pflicht der Regierung, ſich auf den kommen⸗ 
den Sturm durch Stärkung der kirchlichen In⸗ 
ſtitutionen vorzubereiten, welche er als einen 
Schirmwall der politiſchen Freiheit betrachte. 
— . — . — 


Miß Dora. Iſt Ihnen Mr. Warner nicht gut 
genug?“ 

Mrs. Farr unterbrach das Geſpräch durch 
ihr Eintreten. Sie hatte die Frau entlaſſen 
und befand ſich in guter Stimmung. 

„O, das iſt Alles jo ſchön!“ ſagte fie. 
„Ich wünſche, wir könnten hier bleiben.“ 

„Vielleicht wird Mr. Warner das Haus 
für uns kaufen!“ warf Jack leicht hin. 

5 Mrs. Farr warf einen ſcheuen Blick auf 
0 * — 


ra. 

„Ach, ſie weiß Alles,“ rief Jack. „Ich 
habe ihr geſagt, daß Mr. Warner Alles für uns 
bezahlt und daß er uns bald beſuchen wird.“ 

„Er wird mich nie ſehen!“ ſagte Dora heftig. 

„Sprich nur nicht zu ſicher““ ſagte Mrs. 
Farr. Ich bin mit mir ſelbſt noch nicht recht 
einig, was ich mit Dir anfangen ſoll. Wenn Du 
Mr. Weir heirathen willſt, und dieſer Mr. Warner 
überbietet, können wir ja mit ihm verhandeln. 
Ich habe auch noch einen andern Plan, den ich 
mir aber noch überlegen muß. Wenn ich mich 
entſchloſſen habe, ſollſt Du ihn erfahren. Nun 
will ich Dich in Dein Zimmer bringen.“ 

Sie nahm ein Licht und leuchtete voran; 
Farr und Dora folgten. 

Sie gingen die Treppe hinauf und traten 
in ein luftiges, freundliches Stübchen, mit der 
Ausſicht nach dem Garten und der Straße. 

„Nun verſuche es nicht wieder, zu entwiſchen, 
oder uns irgend welche Mühe zu machen,“ ſagte 
Mrs. Farr, indem ſie das Licht niederſetzte. 
„Wenn Du auch davon läufſt, wirſt Du doch 
wieder zurückgebracht, denn wir ſind Deine Eltern 
und Du ſtehf unter unſerer Vormundſchaft. Und 
machſt Du uns Mühe“, fügte fie hinzu, „jo ſollſt 
Du dafür büßen.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging ſie mit 
ihrem Manne hinaus, ſchloß die Thür von drau⸗ 
ßen zu und zog den Schlüſſel ab. 
aſſe das Mädchen, Jack“, ſagte die 


f Frau, als fe durch die Vorhalle gingen. 


„Miß Dora haſſen? „Warum?“ 

„Weil ſie mich nicht Mutter nennen will, 
weil ich mich in ihrer Gegenwart niedrig und ge⸗ 
ring fühle, weil fie jung u. ſchön tft, mit feinen 
Manieren, und wir Beide trunkſüchtige, lügen⸗ 
hafte Geihöpfe find. Sie haßt die Lüge, fie 
verabſcheut das Trinken, und — und fie haßt uns!“ 

„Nun, bat fie nicht Urſache dazu?“ 

„Sie weiß aber nichts von einer Urſache,“ 
entgegnete Mrs. Farr heftig. „Sie müßte uns 
lieben, wenn wir ihr ſagen, daß wir ihre Eltern 


ſind. Ich will ihren Stolz beugen, und aus 
dieſem Grunde habe ich mit Warner gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gemacht. 

„Mir ſcheint das Mädchen nicht ſtolz zu 

ſein,“ ſagte Jack. „Sie iſt freilich vornehm er⸗ 
ogen, aber ſie iſt freundlich, ſpricht ſanft und 
at ein weiches Gemüth, daß He feinen Wurm 
verletzen kann.“ 
„Bahl Was kümmert es mich, wie ſie be⸗ 
ſchaffen iſt?“ — Ich ae fie. Hätte ich gewußt, 
daß die Sache ſo auslaufen würde, ſo hätte der 
alte Squire das Kind nicht bekommen. Wir ver⸗ 
kauften das Mädchen ſchon einmal, Jack, u. ich 
bin geneigt, es zum zweiten Mal an den Meiſt⸗ 
bietenden zu verkaufen.“ 

Die Frau ſprach mit einer Rachſucht und 
Bosheit, welche der armen Dora eine ſchlimme 
Zukunft verhießen. Sie war oben an der Treppe 
ſtehen geblieben und ſah durch's Fenſter der 


Vorhalle. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die braſilianiſchen Kolonien Theodoro und 
Muniz. 
(Schluß). 

Man pflegte bisher die Verſtorbenen — 3 
bis 5 per Tag — zu verſchiedenen Tageszeiten 
einzeln zu begraben; da die Polen indeſſen mit 
den Beerdigungs⸗Zeromonien jedesmal etwa 2 
Stunden Zeit verbrachten, jo hatte derſelbe Ab- 
geſandte dem Direktor den Rath ertheilt, die 
Leichen den Tag über in einem dazu beſtimm⸗ 
ten Leichenhauſe beiſetzen und deren Beerdigung 
regelmäßig um 5 Uhr Nachmmittags ſtattfin den 
zu laſſen; dieſem Vorſchlage wurde ſofort ent⸗ 
ſprochen. e 

Von Theodoro gelangt man in 2 Stunden 
Reiſe nach der Kolonie „Leone“ (aus 4 Fami⸗ 
lien — 25 Köpfen — beſtehend), angeſiedelt 
auf Grund und Boden des Herrn Antonio Diego 
Filho. Dieſen Koloniſten war einſtweilen weder 
Land noch Arbeit angewieſen; jedoch erhalten ſie, 
und zwar, wie angegeben wird, unentgeltliche 
Nahrungsmittel. Was mit dieſer Anpflanzung 
bezweckt wird, läßt ſich noch nicht abſehen. 

Von Theodoro ritt ich auf einem ſchlechten 
Waldpfade in ca. 7 Stunden nach der am 15. 
März v. J. angelegten Kolonie Muniz, deren 
Hafenplatz Commandatuba etwa 1 Stunde da⸗ 
von entfernt — am Meere — liegt. Vom 15. 
März bis Ende 1873 ſind in Muniz 151 Per⸗ 
ſonen geſtorben — alſo nach Verhältniß der 


Bei Erörterung der politiſchen Verhältniſſe äu⸗ 
ßerte Disraeli darauf, es ſei unmöglich die all⸗ 
gemeine politiſche Situation mit Befriedigung 
anzuſehen, da einige der bedeutendſten Nationen, 
was er beklagen müſſe, entweder eine Beute der 
Anarchie geworden ſeien, oder ſich in noch nicht 
genügend befeſtigten Zuſtänden befänden. Die 
Freundſchaft Englands ſei zu keiner Zeit mehr 


wie heute begehrt worden, die Regierung werde 


ihren Einfluß im Intereſſe des Friedens und 
der allgemeinen Wohlfahrt geltend machen und 
mißbillige den Grundſatz, daß England für ſeine 
Haltung Europa gegenüber nicht verantwortlich 
jet. Der Minifter erklärte ſchließlich, die Regie⸗ 
rung halte es für ihre Aufgabe, in allen bren⸗ 
nenden Fragen durch Geltendmachung ihres Ein⸗ 
— 5 im Sinne der Erhaltung des Friedens zu 
wirken und werde durch freundſchaftliche Rath⸗ 
ſchläge die noch in Verwirrung befindlichen Län⸗ 
der in ihren Bemühungen unterſtützen, eine wür⸗ 
digere Stellung und ihr früheres Anſehen wie⸗ 
der zu erlangen. 

Spanien. Wie aus Madrid vom 22. 
Abends gemeldet wird haben die republikani⸗ 
ſchen Truppen unter dem Befehl des Brigadier 
Lopez den Karliſten einen großen Theil der in 
Cuenca gemachten Gefangenen wieder abgenom⸗ 
men und ihrerſeits den Kommandanten der 
Bewachungsanſtalt, mehrere karliſtiſche Offiziere, 
ſowie Waffen, Munition, Pferde und Kriegsma⸗ 
terial in ihre Gewalt gebracht. — Von dem 
Gouverneur von Catalonien iſt im übrigen eine 
neue karliſtiſche Greuelthat — die Erſchießung 
von 160 gefangenen republikaniſchen Soldaten — 
gemeldet. Der Kriegsminiſter hat in Folge deſſen 
dem Gouverneur befohlen, von allen Karliſten 
eine außerordentliche Kontribution zu erheben, 
um mittelſt derſelben die Familien der Erſchoſ⸗ 
ſenen zu entſchädigen. 

Santander 22. Juli. Die Karliſten ha⸗ 
ben mit Artillerie ausgerüſtet, die Defileen von 
Biscaya und Alava beſetzt. 


»rovinzielles. 


Ii Danzig, 23. Juli. (O. C.) Das 
mit ſeinen Feſtklängen nunmehr verrauſchte, in 
der Erinnerung der hieſigen Bevölkerung, ſowie 
aller auswärtigen activen Theilnehmer und Zu⸗ 
hörer (an ſolchen aus der mehrmeiligen Umge⸗ 
end fehlte es durchaus nicht) ſicher noch lange 
ortlebende, Sängerfeſt war das elfte in der 
Provinz Preußen überhaupt und das vierte 
ſeit Conſtituirung des „Altpreußiſchen Sänger⸗ 
bundes“ begangene, ſowie das dritte in unſerer 
Stadt gefeierte. An demſelben betheiligten ſich 
11 hieſige Vereine mit 325 und 39 Auswärtige 
mit 625 angemeldeten Sängern; in Summa 
alſo 50 Vereine und 950 Sänger. Es ſtand 
ſomit, was die Anzahl der Letzteren betraf, nicht 
unerheblich hinter den 1857 in Danzig, 1860 
in Königsberg und 1862 und 1872 in Elbing 
begangenen Feſten (an dem von 1862 betheiligte 
ſich zum letzten Mal das ſeitdem leider ausge⸗ 
ſchiedene ſangesluſtige und ſangeskundige Thorn) 
zurück; an Gediegenheit und Umfang der muſi⸗ 
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Zeit, bei Annahme einer urſprünglichen Bevöl⸗ 
kerung von 652 Seelen (von denen 95 nach 
Bahia zurückkamen) 29 ½ pCt. per Jahr. Ge⸗ 
enwärtig zählt Muniz 406 Köpfe mit 92 Kran⸗ 
en, behaftet mit Wechſelfieber ꝛe. Die Leute ha⸗ 
ben hier übrigens beſſere Wohnungen; jede Fa⸗ 
milie hat ihr eigenes — wie in Theodoro ge⸗ 
bautes — Haus und iſt deshalb im Stande, 
größere Reinlichkeit zu wahren. 

Zudem ſind die Bewohner von Muniz ſchon 
mehr akklimatiſirt und weniger von Sandflöhen 
geplagt, da ſie bereits gegen dieſe Plagethiere 
die richtigen Mittel anzuwenden gelernt haben. 

Die Krankheitsurſachen beruhen hier wie auf 
Theodoro in ſchädlicher Einwirkung des unge⸗ 
wohnten heißen Klimas, in ſtagnirenden Ge⸗ 
wäſſern ringsumher bis zum Meeresſtrande, in 
Mangel an Nahrungsmitteln und beſonders (das 
gi nur für Muniz) in dem ungenießbaren 

rinkwaſſer, das mit Schleim u. Algen gefüllt iſt. 

Im Kolonie⸗Magazine war bei meiner An⸗ 
kunft nicht die Spur von Lebensmitteln vorhan⸗ 
den. Man ſagte mir auf meine Anfrage, wie es 
käme, daß hier alles fehle, die Angeftellten hät⸗ 
ten ſchon längſt ſammt und ſonders die Kolonie 
verlaſſen und darauf ſei das Magazin von den 
Koloniſten geplündert und was gefunden, gleich⸗ 
mäßig vertheilt worden. Im Uebrigen blieb ihnen 
nichts weiter übrig, als ſich in den benachbarten 
Ortſchaften Una, Kommandatuba und Kanna⸗ 
vieiras, ſo gut es ging, Nahrungsmittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Doch dieſes gelang nur zu ſehr theuren 
Preiſen und war um ſo ſchwieriger, als die Di⸗ 
rektion ſeit Monaten nicht mehr baar ſondern in 
Valés (kleinen gedruckten Zetteln) den Arbeits 
lohn ausbezahlt hatte. Dieſe Wales, welche, wie 
man mir geſagt, in Höbe von zwanzig Contos de 
Reis ausgegeben ſein ſollen, wollte nämlich Nie⸗ 
mand er nehmen, weil man an ber Zahlungs- 
fähigkeit der Unternehmer zu zweifeln anfing. So 
waren die Leute bis aufs Aeußerſte geprellt. In 
Hinſicht der Moralität ſteht es in Muniz noch 
ſchlimmer, als in Theodoro. 

Wie ſchon vorhin erwähnt, waren zur Zeit 
meiner Anweſenheit in Muniz keine Angeſtellten 
mehr vorhanden. Nachdem ſchon früher der pro⸗ 
teſtantiſche Paſtor Dr. Heſſel, der Apotheker Wohllebe, 
der Lehrer Thomann u. der Sekretair Pelle ſich, 
ſo zu ſagen, gedrückt hatten, machten ſich auch kurz 
bei meiner Ankunft der Polizei⸗Beamte und 
Vice⸗Direktor der Kolonie Muniz, Herr Paulo 
Marques de Oliveira, der Arbeits⸗Aufſe er Pa⸗ 
munten und ein braſilianiſcher Felber aus 
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kaliſchen Leiſtungen aber nur hinter dem Elbin⸗ 
ger Feſte von 1872, ſeinem nächſten Vorgänger. 
Hocherfreulich iſt, daß daſſelbe durch keinerlei Un⸗ 
fall getrübt wurde und daß auch, trotz des un⸗ 
geheueren Menſchen⸗Zuſammenfluſſes im Jäſch⸗ 
kenthale am Montag Nachmittag, des Erwähnens 
werthe Exceſſe oder Unordnnngen vorgekommen 
ſind, ohne daß es einer beſonderen polizeilichen 
Machtentfaltung bedurfte. Die Koſten des Feſtes 
ſoweit ſie dem Feſtorte zur Laſt fallen, werden 
auf 8900, die Einnahmen aus den Concert⸗Er⸗ 
trägen pp. auf ein Paar hundert Thaler weni⸗ 
ger geſchätzt; doch iſt für das Defizit Deckung bereits 
vorhanden. Bemerkt ſei zum Schluſſe, daß das 
erſte Provinzial⸗Sängerfeſt überhaupt ſchon zwei 
Jahre nach dem Ende des deutſchen Freiheits⸗ 
krieges und im Nachklange der durch dieſen er⸗ 
zeugten patriotiſchen Begeiſterung, und zwar zu 
Köln, das erſte in unſerer Provinz begangene 
aber erſt im Sommer 1847 zu Elbing stattfand, 
alſo volle dreißig Jahre ſpäter und in nur ſehr 
beſcheidenen Dimenſionen; indem nur etwa 480 
Sänger an dem ſelben theilnahmen. 

Braunsberg, 22 Juli. Bei dem ziem⸗ 
lich heftigen Gewitter heute Nachmittag bald 
nach 4 Uhr fuhr der Blitz in den Maſt eines 
dem Schiffer Schmidt aus Neu-Pafjarge gebörir 
gen, bierſelbſt liegenden Fahrzeuges und zerſplit⸗ 
terte denſelben an mehreren Stellen ſo bedeutend, 
daß er wohl nicht mehr zu brauchen ſein wird. 
Die Jacht hatte Roggen von der großen Amis⸗ 
müble geladen, der nach Danzig geben ſellte. 
Sonſtige Beihädigungen hat er an derſelben 
nicht angerichtet. 

Königsberg, 23. Juli. Am Montag brach 
in Willkühnen per Waldau eine kleine Revolte 
unter den dortigen ländlichen Arbeitern aus, zu 
deren Niederhaltung ſich der Landrath des Kö⸗ 
nigsberger Kreiſes nebſt Gendarmen ſofort an 
Ort und Stelle begab. Der Landrath konnte 
alsbald wieder den Ort verlaſſen, während 3 
Gendarmen noch an dem Orte zurückblieben, um 
eine Wiederholung der Unruhen zu hindern. 
Die Unruhen haben ſich aber bad wiederholt, ſo 
daß in vergangener Nacht der Landrath angegan⸗ 
gen wurde, Kräfte zum Schutze der Perſonen 
und des Eigenthums dorthin zu dirigiren, in 
Folge deſſen am Mittwoch früh eine Abtheilung 
Küraſſiere, 70 Mann ſtark, nebſt den Offizieren, 
ron Königsbeg abgeritten iſt. (D. Z.) 

Neiſſe. Ein Feldwebel im 63 Infan⸗ 
terie⸗Regiment ſtellte dem im Gaſthof „zur Er⸗ 
holung* ſervirenden Schänkmädchen derartig nach, 
daß daſſelbe ſich ihres dringenden, ſogar verheira⸗ 
theten Anbeters kaum erwehren konnte und einen 
nächtlichen gewaltſamen Beſuch deſſelben befürch⸗ 
ten mußte. Auf die Vorſtellungen des verfolgten 
als ſehr ordentlich bezeichneten Mädchens räumte 
ihr der Gaſtwirth Kern, ihr Prinzipal, ein an 
deres Schlafgemach ein und erwartete ſelbſt in 


Geſellſchaft eines Freundes das Erſcheinen des 


nächtlichen Eindringlings. In der That flieg 
derſelbe um Mitternacht durch das offenſtehende 
Fenſter und wurde gleich etwas unſanft von den 
beiden Männern empfangen. Der ſich enttäuſcht 
und verrathen findende Feldwebel ſchleuderte feinem 


dem Staube. Der braſilianiſche Kolonie⸗Arzt 
Dr. Sampaio war ſchon ſeit 4 Wochen von Mu⸗ 
niz gepflüchtet; Alle hatten Angſt vor der Rache 
der ſcandlich betrogenen Koloniſten. Die Kran⸗ 
ken ſind während der Zeit von 4 Wochen ohne 
Arzt und Apotheker geweſen; die Kolonie war 
in jeder Beziehung verwaiſt und verlaſſen. Der 
erwähnte ungariſche Arzt Steiner, von Theodoro 
ekommen, beſuchte ſofort die Kranken und ver⸗ 
ieh und bereitete ca. 80 Rezepte. 

Am 3. Januar d. J. kam Herr Muniz mit 
neuen Lebensmitteln auf Muniz an, in Beglei⸗ 
tung des Präſidial⸗Sekretärs Bahia's und des 
Munizipal⸗Richters Herrn Caldas. Herr Mus 
11 wurde von den Koloniſten kalt empfangen; 
A es beſtürmte ihn, die Valés einzulöſen und 
ſchrie wild durcheinander. Herr Muniz gab 
hierauf zur Antwort, daß er am 6. deſſelben 
Monats die Valés einlöſen würde, daß künftig⸗ 
hin Niemand mehr von der Direktion Arbeit 
bekommen, ſondern ſein eigenes Land beſtellen 
ſolle. Bisher hatten die meiſten Koloniſten für 
Rechnung der Unternehmer Häuſer gebaut, Wege 
durch den Urwald ache ze. Auf die Er⸗ 
wiederung einiger pommerſcher und holſteiniſcher 
Bauern, ſie hätten ſchon monatelang das Land 
bearbeitet, gepflanzt und geſäet, aber nie etwas 
geerntet, weil der ſandige Boden nichts trage, 
entgegnete Herr Muniz, daß der, dem das ans 

ebotene Arrangement nicht gefiele, ſich zum 
eufel ſcheeren könne. Sprach's und ritt davon. 

Mit dem Boden der Kolonie Muniz hat 
es eine Bewandtniß der ſchlimmſten Art. Es 
wächſt dort nichts; der Boden ift reiner Sand, 
oder rothe Thonerde. Treffend iſt das Wort 
eines durch langen Aufenthalt in jenen Gegenden 
über die Bodengüte völlig unterrichteten Fazen⸗ 
teiros: Auf der Kolonie Muniz iſt Alles gut, 
nur der Boden und das Waſſer taugen nichts. 
Damit iſt Alles geſagt. Dutzende von Familien 
haben 5, 6, 7, 8, ja 9 Monate hindurch ein 
und daſſelbe Stück Land bearbeitet, europäiſchen 
wie hieſigen Saamen geſäet, aber nie etwas 

ezogen. Und wuchſen auch hin und wieder 
ohnen⸗, Reis-, Mais⸗ und Mandioca⸗Pflanzen 
aus der ungewohnten Erde hervor, am andern 
Morgen waren die Schoͤßlinge wieder von Amei⸗ 
ſen und Grillen weggefreſſen, oder vom Son⸗ 


nenbrande verdorrt. Die Bauern mußten den 
Muth verlieren. Auf der einen Seite böͤsartigem 


Sumpffieber, Wechſelfieber Typhus, Blattern, 


Blut⸗Diarrhöe ꝛc., die täglich Opfer forderten. 
preisgegeben, auf der andern Seite ohne Hoffe 
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feinen Angreifer mit Vehemenz gegen einen in 
der Ecke befindlichen Flaſchenhaufen, ſo daß 
derſelbe an dem zerbrochenen Glaſe eiheb⸗ 
verletzte unv kampfunfähig wurde, während 
er dem Wirth den aus der Scheide gezogenen 
Degen durch den Leib jagte. Der Tod des Ge⸗ 
tochenen, deſſen Frau ihn erſt eine Woche zuvor 
mit dem dritten Kinde beſchenkt halte, iſt augen» 
blicklich eingetreten. Der miiitäriihe Verbrecher 
entfernte ſich darauf als wenn nichts geſchehen 
wäre, und begab ſich um 4 Uhr Morgens zum 
Dienſt auf den Schießſtand. Bei der Rückkehr 
in die Kaſerne wurde er verhaftet, da die That 
inzwiſchen zur Anzeige gebracht worden war und 
über den Thäter ſelbſt kein Zweifel mehr obwal⸗ 
tete; an dem Schreckensorte hatte man nämlich 
die von demſelben in der Aufregung zurückge⸗ 
laſſene Mütze gefunden. Wie erklärlich erregt 
dieſer Vorfall bier die allgemeinſte Seuſation. 
(N. V. Zig.) 


Verſchiedenes. 


Die Eisberge des ſüdlichen Polar- 
meeres. Das auf eine ozraniſche Foſſchungs⸗ 
teife entfendete engliſche Kriegsſchiff „Challenger“ 
hat ſehr intereſſante Beobachtungen über die Eis⸗ 
berge des ſüdlichen Polarmeeres angeſtellt. Sie 
find meiſt flach, kubiſch und ragten 150 bis 250 
Fuß aus dem Waſſer; da nun ſchwimmendes 
Eis etwa zu neunzehntel eintaucht, jo mußten 
fie die folofjale Dicke von mehr als 2000 Fuß 
haben. In dem ſie umgebenden Waſſer von 
— 1,5 Grad Celſius können fie nicht abſchmel— 
zen und viele müſſen hunderte von Jahren um ; 
herſchwimmen, ehe ſie aufgelöſt ſind. Nur an 
der Oberfläche wird das Waſſer im Sommer 
durch die Sonne ſoweit gewärmt, daß es, unter 
ftügt durch die brandenden Wellen, in den Berg 
eine horizontale Rinne vou dreizig Fuß Höhe 
und fünfzehn Fuß Tiefe einihmilzt. Dadurch 
wird der Eisberg an der Wetterſeite leichter, 
er hebt ſich an ihr aus dem Waſſer und finft 
entgegengeſetzt ein So erhält er in der Reihe der 
Jahre mehrere aus geſchmolzene Rinnen übereinan⸗ 
der, und an der Wetterſeite bricht endlich die obere 
Partie ab, fo daß ein Eisſporn ſtehen bleibt, 
der ſich bei weiterer Abſchmelzung aus dem 
Waſſer erhebt und eine Terraſſe am Fuße des 
Berges bildet. Die urſprünglichen Gletſcherſpal⸗ 
ten erweitern ſich zu prächtigen Eishöhlen, die 
nach und nach einbrechen und ſo die wunderba⸗ 
ren Geſtalten hervorbringen. Das aus Gew 
waſſer entſtandene Packeis wird nur 7 bis 
Fuß dick und bildet Schollen von höchſtens 60 
Fuß Breite; es ſchmilzt auch ſchon wieder bei 
unter 0 Grad Gelfius, während Gletſchereis eine 
höhere Temparatur erfordert. 

— Der Abſchiedsſeene der beiden 
Kaiſer in Iſchl ging ein Zwiſchenfall voran, 
der einen tragiſchen Anfang, aber ein komiſches 
Ende nahm. Ein Kaiſerlich öfterreichifcher Lakai, 
der Sr. Majeſtät dem Kaiſer zum Dienſte zuge- 
theilt war, vilte, kurz bevor der Kaiſer kam die 


—ũ 
nung auf die Zukunft, vermögen ſie nur in bal⸗ 
digſter Heimſendung Rettung zu erſehen. 

= Beſſer ift das Land in Theodoro. Doch iſt 
das den Koloniſten angewieſene Terrain, das fie 
erſt vom Urwald befreien mußten, für die Pro⸗ 
duktion der Küchengewächſe und anderer Nahrungs⸗ 
mittel riel zu üppig und nur für Kaffee⸗ und 
Kakaoba geeignet, von dem man erſt nach drei 
Jahren Früchte erzielt; ſelbſt auf bereits urbar 
gemachtem Boden würden die Anſtrengungen der 
Kolonisten erfolglos bleiben, da ihnen alle An⸗ 
weiſung abgeht, wo — ob an Bergabhängen, 
oder auf Ebenen, an feuchten oder trockenen 
Stellen, — zu welcher Jahreszeit und in welcher 
Weiſe c. Bohnen, Reis, Mais ꝛc., gepflanzt 
werden müſſen. Von Weide und Viehzucht, ſo⸗ 
viel auch darüber gefabelt wird, kann vor der 
Hand keine Rede ſein. Auch die benachbarten 
Ort chaften Una, Commandatuba und Cannavie⸗ 
ras treiben weder Ackerbau noch Viehzucht; 
Commandatuba lebt faſt nur aus dem Erloöſe, 
der aus dem Verkehr mit den Koloniſten ent⸗ 
ſpringt; Una und Canavieiras ſubſiſtiren von 
der Verſchiffung der aus dem Innern, oft 14 
Tagereiſen weit hergebrachten Produkte: Farinha, 
Kokosnüſſe, beſonders Holz. 

Die Einwohner in Muniz und Theodoro 
mit Leone beſtehen größtentheils aus Weſtpreußen, 
12—15 öſterreichiſchen und 10—12 hinterpom⸗ 
merſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Familien; 
Pommern und Schleswig⸗Holſteiner ſind prote⸗ 
ſtantiſch, alle andern katholiſch. In Theodoro 
wohnt der Vikar von Una, welder, ge 
Meſſe lieſt. Auch ift da ein braſilianiſcher Leh⸗ 
rer, welcher ſich anſcheinend Mühe giebt, die 
olniſche Sprache zu erlernen. Die Schule konnte 
10 wegen eingetretener Ferien leider nicht inſpi⸗ 
ziren. In Muniz iſt ſchon ſeit Monaten weder 
Paſtor noch Lehrer. Das Schulhaus iſt verfal⸗ 
len und die Jugend wächſt dort wie unter Wil⸗ 
den auf. le 

Die Koloniften in Theodoro wie in Muniz 
theilten mir mit, daß fie auf ihre zahlreichen 
Briefe nach der Heimath wie an das kaiſerlich 
deutſche Konſulat in Bahia niemals Antwort 
erhalten hätten. 4 

Ich fand bei Inſpizirung der Apotheke 
Fragmente, Adreſſenſtücken von polniſchen Brie⸗ 
fen, die wahrſcheinlich vergeſſen und liegen ges 
blieben waren; die Briefe ſahen aus, wie von 
Würmern zerfreſſen und zerſtückt. Wie ich zu⸗ 


verläſſig weiß, fehlen auf der Kolonie Muniz die 


Regiſter für Geburten, Heirathen und Sterbe⸗ 
fälle, eine Sache, die von den ſchlimmſten Folgen 
ein kann. 


Treppe hinab. 
chelle er und fiel plötzlich wie leblos zuſammen. 
Man trug ihn, der einen Schlaganfall erlitten 
zu haben ſchien, ins Hotel. Waſſer, Eſſig, Eau 
de Cologne waren ſchnell zur Hand und alle 
anweſenden hohen Perſönlichkeiten zeigten die 
lebhafteſte Theilnahme für den anſcheinbar Ver⸗ 
unglückten. Dr. Ritter v. Brenner kam raſch 
he bei und Fürſt Hohenlohe ging ſelbſt mit hm 
ins Zimmer in das man den Lakai getragen batte. 
Der Vorfall hatte ein peinliches Aufſehen her⸗ 
vorgerufen. Doch alsbald erſchien Dr. v. Bren⸗ 
ner wieder und beruhigte die Geſellſchaft, indem 
er lakoniſch ſagte: „Er hat über den Durſt ge 
trunken! — jetzt gehl's ihm beſſer.“ Ein bo- 
meriſches Gelächter ertönte und um die zarte 
Theilnahme war's geſchehen. 

[Rochefort nach Karlsbad] „Der 
Sprudel“ meldet: Rochefort, welcher an einem 
biliöfen Fieber leidet, welches durch die Strapa⸗ 
zen der Weile und die ungewöhuliche Hitze ger 
fährlich geſteigert wurde, ſoll zur Kur nach Kall . 
bad gehen. Rochefort wendet ſich direkt an die 
öſterreichiſche Regierung um die Erlaubaiß eines 
zeitweiligen Aufenthaltes in dem Bade zu erhal⸗ 
ten, an deren Gewährung man nach analogen 
Fällen nicht zweifelt. 


Soßkales. 


— Concert. Donnerſtag den 23. fand in Wieſers 
Garten das ſchon längere Zeit vorher angekündigte 
und beſprochene Concert ſtatt, welches die öſterreichiſche 
Capelle unter Führung ihres Muſikdirectors Herrn 
Franz Pannik auf ihrer Kunſtreiſe zu geben beabſich⸗ 
tigt hatte Das Programm war recht gut gewählt, 
namentlich enthielt es einige Compoſitionen, die 
nicht bloß hier, ſondern in Norddeutſchland über⸗ 
haupt faſt gänzlich unbekannt ſind und auch die an⸗ 
deren Piecen durchaus anſprechende und dem Ohr 
angenehme Melodieen boten. Die Ausführung der 
Compoſitionen geſchah ſehr exact und zeigte von der 
ſicherſten und genaueſten Einübung, die freilich ſich 
von ſelbſt ergiebt, da die ſämmtlichen Muſikſtücke 
doch nicht für den Vortrag in Thorn beſonders ein⸗ 
ſtudirt, ſondern vorher ſchon in anderen Orten viel— 
fach in Concerten geſpielt, alſo jedem Mitwirkenden 
bis ins kleinſte Detail bekannt und geläufig ſind. 
Dieſer Umſtand ſoll und kann aber die Leiſtung der 
Capelle und ihres Leiters nicht verkleinern, je genauer 
ein Tonwerk von einer Capelle einſtudirt iſt, je ſiche⸗ 
rer jeder einzelne Muſiker ſein Notenheft kennt und 
ſein Inſtrument handhabt, deſto gewiſſer und größer 
wird auch die Wirkung des Ganzen auf die Zuhörer 
fein, zumal wenn, wie bei dieſem Concert, noch 
andere Eigenthümlichkeiten hinzutreten. Es lag in 
dem Spiel der öſterreichiſchen Capelle manches, was 
wir bei den norddeutſchen, wir wollen nicht ſagen 
vermiſſen, aber doch nicht finden. Die Muſiker ſind 
Böhmen, alſo Slaven, und die Vortragsweiſe bekun⸗ 
dete denn auch den flavifchen Character und deſſen 
lebhaftere Erregſamkeit und Erregtheit. Dazu kam 
der Unterſchied des Klanges zwiſchen den öſterreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Inſtrumenten, wie z. B. die 
öſterreichiſchen neuſilbernen Clarinetten ganz anders 
klingen als die bei uns üblichen hölzernen, der ver⸗ 
ſchiedene Bau und Ton der Trommel u. dergl. m. 
Der Beſuch war ſehr zahlreich, es waren wohl über 
800 Menſchen in dem Garten verſammelt, die Ein: 
nahmen der Capelle alſo für dieſe ſehr befriedigend; 


der Beifall der Zuhörer, anfangs nicht ſehr laut, 


wurde ſchon im erſten Theile recht lebhaft und ſtei⸗ 
gerte ſich fortwährend bis zum Schluß; mehrere 
Nummern wurden da capo verlangt und die freiwilli⸗ 
gen Zugaben mit lautem Bravo aufgenommen. Die 
vorgetragenen Compoſitionen zeigten übrigens einen 
faſt internationalen Charakter, ſo folgte z. B. auf 
den Radetzki⸗ unmittelbar der Königgrätzer Sieges⸗ 
marſch. Der Aufforderung, noch ein Concert zu 
veranſtalten, konnte die Capelle nicht nachgeben, da 
ſie bereits an anderen Orten bindende Verpflichtun⸗ 
gen abgeſchloſſen hat. 

— Rückkehr. Die hier in Garniſon ſtehende zum 
5. (Poſener) Armeecorps gehörige Artillerie⸗Abthei⸗ 
lung iſt nach Beendigung der Manöver in Glogau 
und Poſen am 23. hierher zurückgekehrt. 

— Milzbraud. Der von uns in Nro 171 ge⸗ 
meldete Fall von Milzbrand auf der Altthorner 
Kämpe iſt durch amtliche Unterſuchung als thatſächlich 
richtig anerkannt, zugleich aber auch feſtgeſtellt, daß 
eine weitere Verbereitung der Seuche nicht ſtattge⸗ 
funden hat und auch auf der Kämpe kein anderer 
Erkrankungsfall eingetreten iſt. 

— Die Porträts der Kaiſerlichen Kajeſtäten find durch 
einen großen Holzſchnitt, welcher in der Königlichen 
Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in 
Berlin erſchienen iſt, Jedermann zugänglich geworden. 
Das 1/1 Meter breite und 0ùu Meter hohe Blatt 
enthält die beiden Medaillon-⸗Porträts des Kaiſers 
Wilhelm und der Kaiſerin Auguſta in Rahmen, 
umgeben von Lorbeer- und Eichenblättern und den 
Kaiſerlich-Königlichen Attributen, in der Mitte ge⸗ 
krönt von der Kaiſerkrone, den Wappen und dem 
Suum enique und getragen von dem preußiſchen 
Adler. Das Porträt des Kaiſers iſt nach einer 
Photographie von Albert in München, das der 
Kaiſerin nach einer Zeichnung von Winterhalter von 
Adalbert Müller auf Holz gezeichnet und von A. 
Lütke und H. Schmidt tylographirt. Die Ausfüh⸗ 
rung, ſowie der Druck dieſes großen ſchwierigen 
Holzſchnittes auf getöntem Papier iſt ſo vortrefflich, 
daß das Blatt zur Zimmerzierde wohl geeignet iſt. 
Sein billiger Preis (10 Sgr.) macht es möglich, 
Büreau⸗Räume, Schulzimmer, Stationsgebäude, 
Kaſernenſtuben, Verſammlungs⸗ und Reſtaurations⸗ 
Locale u. dergl. m. mit den Porträts der Kaiſerlichen 
Majeſtäten zu ſchmücken, und möchten wir deshalb 
auch die Buchhandlungen und Colporteure kleinerer 
Orte ganz beſonders darauf hingewieſen haben. Ein 


Auf der unterſten Stufe ſtrau⸗ 


Probeexemplar liegt in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zur Anſicht aus. 


— Probemähen. Mit der verbeſſerten Williams⸗ 
combinirten Gras- und Getreide-Mäh⸗ und Ablege⸗ 
Maſchine haben im Ganzen drei Proben ihrer 
Leiſtungen ſtattgefunden und zwar am Freitag d. 17. 
d. M. auf der Feldmark von Rombinek bei Inow⸗ 
raclam, am Montag den 20. in Bielawy bei Thorn 
und am 22. in Lubianken bei Culmſee. An allen 
drei Tagen zeigte ſich eine ſehr lebhafte Theilnahme 
von Landwirthen, die in großer Zahl erſchienen 
waren, um ſich durch eigene Anſicht von der Leiſtungs⸗ 
kraft der Maſchine zu überzeugen und von deren 
Bau, Einrichtung und Betrieb Kenntniß zu nehmen. 
Als beſondere Vorzüge der Maſchinen wurden allge⸗ 
mein anerkannt 1) leichtes Gewicht der Maſchinen 
ſelbſt, verbunden mit ſolideſter Arbeit der einzelnen 
Theile, 2) leichter und ruhiger Gang der Maſchine 
und demzufolge auch gleichmäßige Arbeit und Scho⸗ 
nung der Pferde, hauptſächlich bei Ueberwindung von 
Schwierigkeiten, die durch Waſſer⸗⸗ u. a. Furchen be⸗ 
reitet werden, 3) ſehr regelmäßige Ablage bei gradem 
Getreide und verhältniß mäßig vorzügliche Ablage bei 
ganz verwirrtem und Lager-Getreide, 4) beim Mähen 
von Gras ſchneidet die Maſchine in 7 verſchiedenen 
Winkeln, die Meſſer fügen ſich alſo den Ungleichhei⸗ 
ten des Bodens vollſtändig an und bewirken dadurch 
auch auf unebenen Wieſen einen ſtets und an allen 


Punkten gleichen Schnitt. 


Der Preis einer ſolchen Maſchine iſt in dieſem 
Jahr auf 300 Thlr. ab Hamburg geſtellt, der 
Transport und Zoll bis Thorn wird 10 — 15 Thlr. 
koſten, um welchen Betrag ſich alſo der Preis hier 
erhöht. Beſtellung auf dieſe Williams- ete. Ma⸗ 
ſchinen nimmt in Thorn Herr Kaufmann Leo⸗ 


pold Neumann (Seglerſtr. No. 119] an und hat 


auch bereits mehrere erhalten. Unter den Landwir⸗ 
then, welche den verſchiedenen Mäheproben beige— 
wohnt haben, können wir nennen: in Rombinek am 
17. die Herren: Hepner-Jankowo, Gottſchling⸗Or⸗ 
lowo, in Bielawy am 20. Hebanowski⸗Bielawy, Lu⸗ 
bianken, am 22. Strübing⸗Lubianken, Buſch⸗Archidia⸗ 
konka, Meiſter⸗Sängerau, Claus⸗Przeczmno, Pohl⸗Lescz, 
welche alſo im Stande ſein werden auf Befragen 
genauen Beſcheid über ihre Wahrnehmungen hinſichts 
der erwähnten Maſchine zu geben. 

Es kann nur erfreulich ſein und als erheblicher 
Beweis für die fortſchreitende merkantiliſche Ent⸗ 
wickelung und Bedeutung unſerer Stadt betrachtet 
werden, daß unſere Kaufleute anfangen die alte Bahn 
des Handels, welcher nur auf Getreide und Holz, 
deren An- und Verkauf ſich beſchränkte, zu verlaſſen 
uud ſich beſtreben Erzeugniſſe ferner Länder zum 
Nutzen der Landescultur heranzuziehen und deren 
leichterere Beſchaffung zu machen. Alle landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, die nicht etwa in den beiden 
hieſigen Anſtalten der Hrn. Drewitz oder Born und 
Schütze gefertigt werden, mußten von den Gutsbe⸗ 
ſitzern unſerer Gegend in Bromberg geſucht und von 
dort geholt werden, was einen nicht ganz unbedeuten⸗ 
den Aufwand an Zeit, Geld, und Arbeit erforderte, 
es iſt deshalb ſehr dankenswerth, daß Hr. L. Neu⸗ 
mann, welcher ſchon bei Gelegenheit der Ausſtellung 
im Monat Juni ſeine Thätigkett in dieſer Richtung 
bewährt und namentlich eine ſehr zweckmäßige 
Art überall leicht anzubringender Pumpen zur Aus⸗ 
ſtellung geliefert hatte, ſeine Thätigkeit auf dieſem 
Felde fo eifrig fortſetzt, und bei dem ſtetig wachſenden 
Bedürfniß nach lan wirthſchaftlichen Maſchinen dieſem 
entgegen kommt und dafür ſorgt, daß ſie ohne koſt⸗ 
ſpielige Reiſen betrachtet, geprüft und erworben werden 
können. Seltſam aber können wir nur Aeußerungen 
finden, die dahin gehen, es ſei doch nicht rathſam, 
jetzt eine wenn auc) unbeſtreilbar gute Maſchine zu 
kaufen, weil möglicherweiſe im nächſten Jahre eine 
beſſere erfunden werden kann. Nach derſelben Logik 
müßte ein Hungriger davon abſtehen, jetzt ſich mit 
Rindfleiſch zu ſättigen, weil er nach einigen Tagen 
möglicherweiſe Faſanen verſpeiſen kann. 

— Berigtigung. Die in No. 170 unſerer Zeitung 
gebrachte Notiz den Hausverkauf an Herrn Fleiſcher⸗ 
meiſter Scheda betreffend, berichtigen wir aus authen⸗ 
tiſcher Quelle dahin, daß eine bei weiterm höhere Anzah⸗ 
lung verlangt und bezahlt worden iſt. 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 24. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—78 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Pfd 
Roggen 6062 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen ohne Angebot, — Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte „ 5 — Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer „ „ — Thlr. pro 1250 Pfd. 
Rübſen matt, 75—78 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 27 thlr. 
Rübkuchen 2 —2¾ Thlr. pro 100 Pfd. 
—— ———— 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 24. Juli. 1874. 
Fonds: fest. 
Russ, Hanknoten?u zn: 
Warschau 8 Tage 9 
Poln.; Pfandbr. 5% .) 
Poln. Liquidationsbrieſe 69% 


Westpreuss. do 4% 977 

Westprs, do. 4½%ů, . „02 

Posen. do. neue 4% „„ 96 

Oestr. Banknoten 91% 

Disconto Command. And. . 167% 
Weizen, gelber: 

ü 88 

Sepibr.-Oeibr. minen 73 5 
Roggen: 

o 8 

52/8 


Juli „ * * * 0 * D * „ * . 


— Thlr. — 


* 


53 ½ 


Septbr.Oetbrr.. 

Octbr.- Nvbr. . „ * „ * . * . 53 7 
Rüböl: 

N ee rear 

Septbr.- October 18%: 

Octbr.-Nvbr. Er DAT 18% 
Spiritus: 

r re ne 

Iii es REN 

Septbr-Octb i. 24 9 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
. Lombardzinsfuss 5%. 


Fonds- und Producten-Börfen. 
Berlin, den 23. Juli. 


Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 464½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 94% G. 
do. do. Vs Stückl 94% G. 
Fremde Banknoten 995/ bz. G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 ⅛ bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94½ bz. 

Unſer heutige Getreidemarkt verlief äußerſt ruhig 
und die Preiſe haben ſich nur ſchwach behauptet. — 
Einzeln konnte man ſelbſt eine Kleinigkeit billiger 
als geſtern kaufen. — Gek.: Weizen 4000 Ctr., 
Roggen 27,000 Ctr. 

Auch für Rüböl zeigten ſich Abgeber etwas 
williger, wogegen die anfänglich niedrigeren Spiri⸗ 
tuspreiſe ſich im Laufe des mäßigen Geſchäfts faſt 
vollſtändig wieder erholen konnten. g 

Weizen loco — — Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 50—68 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 57—73 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 72—75 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 66 —70 Thlr. bz. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 7 thlr. bez. 

Rüböl loco 18½ thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 

27 thlr. — ſgr. bez. 


Breslau, den 23. Juli. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
mäßig, die Stimmung im Allgemeinen feſt. 

Weizen bei ſchwachem Angebot gut preishaltend, 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen 77/12 87/12 
Thlr., gelber mit 7½ bis 8½ Thlr., feinſter milder 
Roggen war gut verkäuflich, 
bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto 5/—7 
Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Gerſte in ru⸗ 
higer Haltung, per 100 Kilogr. neue 6½¼—67ö1 Thlr., 
weiße 68/8 7¼ Thlr. — Hafer leicht verkäuflich, 
bezahlt per 100 Kil. 6—6 65% Thlr., feinſter über 
Notiz. — Mais angeboten, per 100 Kilogr. 58.— 
55/6 Thlr. — Erbſen ſchwach offerirt, 100 Kilo. 6 ½ 
0% Thlr. — Bohnen unverändert, bezahlt per 100 
Kilogr. 7 —8 Thlr. — Lupinen gut preishaltend, 
per 100 Kilogr. gelbe 4% 5½ Thlr., blaue 4½— 
45/6 Thlr. 

Oelſaaten wenig verändert. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf. — s Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. bis 8¼ Thlr. 

Winterrübſen per 100 Kilo. 7 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf. — s Thlr. — Sgr. — Pf. — 8 Thlr. 5 Sgr. 

Raps kuchen ſehr feſt, pro 50 Kilogramm 72— 
75 Sgr. 

Leinkuchen wenig Umſatz, per 50 Kilo. 109— 
112 Sgr. 

Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilogr. 12--13-15 Thlr., weißer ohne Zufuhr, 
per 50 Kilogramm 13—16½—19½½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Tymothee ohne Zufuhr, 9—10—11½ Thlr. 
pro 50 Kilogramm. 

Mehl in matter Haltung, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 118 —12 Thlr., Roggen 
fein 10 —10½½ Thlr., Hausbacken 10 bis 10½ 
Thlr., Roggenfuttermehl 43 45/6 Thlr., Weizenkleie 
37/1 bis 4 Thlr. 

— — ¶EAàʃ1wuä6öüͤ„ñnnökmñłéẽé !üñÄ4„72äeímak 


B Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 

Barom. e Wind⸗ 
0. R. | Richt. Stärke. A 


Ort. 


7 Haparanda 337,7 9,1 NO. 2 bewölkt 
„ Petersburg 337,0 10,2 SW. 1 bewölkt 
„Moskau 329,4 12,8 NW. 4 heiter 
6 Memel 11,0 SS. 2 trübe 
7 Königsberg 334,8 12,4 SO. 1 bedeckt 
6 Putbus 33,2 14,6 NO. 1 bedeckt 
„ Berlin 335,8 15,1 SW. 1 bewölkt 
„ Poſen 329,7 14, W. 1 v. heiter 
„Breslau 330,9 14,4 W. 1 heiter 
7 Brüſſel 336,6 17,6 WSW. 1 wen. bew 
6 Köln 335,5 13,6 SW. 2 31. bedeckt 
7 Cherbourg 337,8 12,2 W. 1 bedeckt 
vre 338,2 14.4 NW. 2 bewölkt 
Station Thorn. 
23. Juli. Ses d. Ton. Wind. Fuß 
2 Uhr Nm. 334,47 19,8 NW w 0,4 


10 Uhr Abd. 334,34 12,8 NWI bt. 
24. Juli. 

6 Ubr M. 334,63 12,8 SSWl tr. 

5 Waſſerſtand den 24. Juli 1 Fuß 4 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Lieferung der 
Holzkonſtruetion eines auf der Feſtungs⸗ 
Ziegelei hierſelbſt zu errichtenden Ma⸗ 
ſchinenhauſes wird ein Submiſſions⸗ 
Termin auf 

Sonnabend, den 1. Auguſt er. 

Vormittags 10 Uhr 
anberaumt. 

Die Offerten ſind bis zu dieſem Ter⸗ 
mine verſiegelt und mit der den Gegen⸗ 
ſtand der Lieferung bezeichnenden Auf⸗ 
ſchrift verſehen im Fortifiakations⸗Büreau 
einzureichen, woſelbſt die Submiſſions⸗ 
Bedingungen täglich während der 
Dienſtſtunden eingeſeben werden können. 

Thorn, den 23. Juli 1874. 

Königliche Fortifikation 

VIII. Provinzial⸗Lehrer⸗ 

Verſammlung. 
Heute Abend 8 Uhr Plenarverſamm⸗ 
lung im Saale des Hrn. Hildebrandt. 
Die Mitglieder des Wohnungsaus⸗ 
ſchuſſes, werden erſucht, ſich ſchon eine 
Stunde früher einzufinden. 
General⸗VBerſammlung 
Montag, den 27. Juli, Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe. 
Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung pro 2. Quartal 1874. 
2. Antrag auf Ertheilung der Oecharge 
für die Jahresrechnung 1873. 
Vorſchuß⸗Verein z. Thorn. E. G. 
Herm. F. Schwartz. M. Schirmer. 
A. F. W. Heins. 
Freiwillige Feuerwehr. 
onnabend d. 25. Juli Abends 8 
Uhr Uebung auf dem Rathhaus⸗ 


e. 
Der Abtheilungs-Führer. 


Vortäthig bet Ernst Lambeck: 


Jerliner Kalender 


für alle 


üdiſchen Gemeinden 
auf 5635 — vom 12. Septbr. 1874 
bis 29. Septbr. 1875 
i von 
Dr. J. Heinemann. 
» (Herausgegeben aus deſſen Nachlaß.) 
Preis 5 Sgr. 


Ca. 1000 Ellen Tuchreſte 


in ſchönſten Deſſins und guter Quali- 


Schlüſſelmühle. 
(Kluczik.) 
Sonntag, den 26. d. Mts. 


Großes Militair-Concert. 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Ba⸗ 
taillons Niederſchl. Fuß⸗Artillerie-Regi⸗ 
ments Nr. 5, unter Leitung ihres Mu⸗ 
ſikmeiſters Herrn Kluhs. 
Abends brillante Beleuchtung des 
Gartens. Wagen zur Abholung ſtehen 
an der jenſeitigen Brücke bereit. 
Entree à Perfon 2½ é Sgr. 
Anfang Nachmittags 5 Uhr. 


70 fette Ham- 
mel u. Schaaf 


hat Oſtrowitt bei 
Schönſee zum Verkauf. 


[Friſche Wallnüſſe! 
zum Einmachen, zu haben im 
Schützenhauſe. 
Gut gebrannte holländiſche Pfannen, 
Mauerziegel 1. und II. Kl. empfiehlt 
J. A. Fenski. 


8 Der 
Deulſche Re chenmeiſter 
oder die Kunſt: 
in 30 Stunden 
alle 
arithmetiſchen Aufgaben, 
welche 
bei allen Ständen und in allen Fällen des 
bürgerlichen Lebens und öffentlichen 
Verliehrs vorkommen, 


ſchnell uud ficher 
N löſen zu lernen. 

Ein Buch für Jedermann. 
Nach den beſten Quellen und dem 
metriſchen Maß und Gewicht 
und den neuen Münzen 
bearbeitet, 
ſowie mit überſichtlichen Münz⸗, 
Maß: und eee 


un 
5000 Auf gaben 
verſehen, 
von 
Eduard D. Bräsioke. 
Dreizehnte gaͤnzlich neu bearbeitete Auflage. 
Berlin, 1874 
Julius Imme's Verlag. 
Durch die Buchhandlung von 


tät offerirt zu auffallend billigen Preifen | Ernst Lambeck zu beziehen u 


Bernhard Danziger. 


entweder: In 10 Lieferungen, jede zu 


Niederunger in ſchmackhaffer[4 Sgr., oder: Vollſtändig in einem 


Kül 5 Waare empfiehlt E. Seyminski. 


Peachlenswerlh 


Dane zu 1.Shlr, 10, Spr. 
für Landwirtde. 


witherit 


the english-acre-powder for extirpation of field-mice. 
Obiges Präparat erfreut ſich in England ſeit längerer Zeit einer fo un« 
getheilten Anerkennung als Vertilgungsmittel gegen Feldmäuſe und ähnliches 
Ungeziefer, daß es bei der notoriſchen Rathloſigkeit unſerer Landwirthe gegen 


den eben ſo überlegenen als läſtigen Fei 


mittel nicht längſt auch bei uns eingeführt zu ſehen Das Präparat beſteht 
aus dem 1 Mineral „Witherit“ nebſt einer Anzahl aufloͤſender und 


ſtark hygros 
Düngemittel. 


opiſcher Stoffe und wirkt gleichzeitig als ein leichtes aufſchließendes 
Es wurde zuerſt in der Graffchaft Lancaſhire, dem Fundorte des 


Witheritminerals, angewendet, verbreitete ſich aber bald über ganz England. 


Unterzeichnete chemiſche Fabrik fertigt das genannte Präparat zum Preiſe 
von 3 ½ Thlr. pro Centner frei Bahnhof Lauenburg in P., und zwar in einer 
Miſchung, welche das engliſche Fabrikat noch an Wiikſamkeit übertrifft; gleich- 
zeitig fordert dieſelbe diejenigen Herren Landwirthe, welche beſonders von 
Mäuſefchäden zu leiden haben, zu einem Verſuche mit dem erwähnten Mittel 
auf, von welchem noch erwähnt werden mag, daß es an ſich durchans nicht 


giftig wirkt. 


Zu näherer Auskunft erklärt ſich bereit 


Die chemiſche Fabrik von H. Stein. 


Lauenburg in Pommern. 


1 Mittel⸗ und Norddeutſchland. 
2t 


bir. . 

— Süddeutſchland und Oeſterreich. 2 thlr. 

— Pheinlande 1 thlr. 10 far. 

— Schweiz. 2 thlr. 

Meyer's Reiſebücher. 

— Die Schweiz v. Berlepſch. 2 thlr. 15 jgr. 
Voigtländer's Rheinbuch. I thlr. 
Grieben, 

1 thlr. 20 fgr. 


Reiſe⸗-Litetatut. 


15 ſgr. 
Deutſchland und Oeſterreich.[Reiſ 13 21 n 
is: 


Berlin und Potsdam 17½ far.. 
amburg, Dresden, Petersburg, 
tockholm à 15 ſgr., München 10 far. 


x. 2%. 
Wegweiſex durch das Rieſengebirge 20 
ſgr, Grafſchaft Glaz 15 ſgr., Müllers 
Führer durch Thüringen, Harz, Rügen 


Grieben, 


a 
1 von Deutſchland von 5 far. 
1 


2 thlr. N 
— Führer durch Thüringen 15 ſgr., Mär⸗Spezialkaxten des Rieſengebirges, Harz, 


liſche Schweiz 5 ſgr., Dresden und die 
ſächſiſche Schweiz 15 ſgr., Kreuznach, 


fränkiſche Fichtelgebirge, 


Tyrol ꝛc. ꝛc. 


Schweiz, 


Teplis à 15 ſar, Karlsbad, Warm Deckers Coursbuch. 


brunn & 10 ſgr, Iſchl 5 far, © 
brunn 6 ſgr., Ems 10 far: 2c. ꝛc. 


. Hendschel's Telegraph 


Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Herzogliche Vaugewerbsſchule zu |" 


Holzminden a. Weſer. 


Anzahl der Schüler im Winter 1873/74 . . 95. 
A. Schule für Bauhandwerker und ſonſtige Baubefliſſene. 
B. Schule für Maſchinen⸗ und Mühlenbauer. 
Das Winterſemeſter beginnt am 2. November d. J. 
Auf ſchriftliche Anfragen erfolgt das Programm gratis durch 


den Director G. Haarmann. 
Verantwortlicher Redacteur Ernst 


nd Wunder nehmen muß, dieſes Radical⸗ 
Für die Reiſe mit obigen Poſt⸗Dampfſchiffen ertheilt Auskunft und vermittel 


Pelanntmachung. 


Hiermit beehren wir uns zur allgemeinen Kenniniß zu bringen, daß wir 


in Folge Ablebens des Herrn Eduard Grabe die Hauptagentur für Thorn 
und Umgegend Herru 


F. Gerbis in Thorn 


übertragen haben, welchen wir zur Vermittelung von Verſicherungen gegen 
Feuerſchaden beſtens empfehlen. 2 5 
Danzig, im Juli 1874. 


Die General- Agentur 
der Leipziger Feuer⸗Verficherungs⸗Anſtalt. 
Haaselau & Stobbe. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung empfiehlt der Unterzeichnete 


die (alte) Leipziger Feuer-Verſicherungs-Auſtalt 
gegründet im Jahre 1819 

zur Uebernahme von Verſicherungen auf Mobiliar aller Art Waaren, Maſchi— 
nen und Gegenſtände der Landwirthſchaft zu Prämien, die hinſichtlich der 
Billigkeit deuen anderer ſoliden Anſtalten nicht nachſtehen und bei denen der 
nee nie einer Nachzahlung ausgeſetzt iſt. Bei Vorausbezablung der 
vierjährigen Prämie gewährt die Aaſtalt das fünfte als Freijahr, bei ſechs⸗ 
jähriger Vorausbezahlung das 7. als Freijahr und 10 pCt. Rabatt. 

Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft ift der Unterzeichnete gern bereit. 
Bedingungen und Antragformulare werden unentgeltlich verabreicht. 

F. Gerbis, 
Haupt⸗Agent der Leipziger Verſicheruugs⸗Anſtalt 
i u born. 


Uach Amerika zu den billig- 
ſten Preiſen 


mit den Postdampfern des Baltischen Lloyd 


von Stettin nach New⸗York. 


Die Expeditionen von Stettin finden Donnerſtags ſtatt. 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 
Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an f 
die Direction des Baltischen Lloyd in Stettin. 


Fabrik und Lager landw. Maſchinen 


Auerbach $S Roeder, 
Breslau, 
Matthiasſtt. Ar. 27 b, 
empfiehlt 
Aſpännige Dreſchmaſchinen mit Strohſchüttle und! Reinigungs⸗Appa⸗ 
kat, 2ſpännige mit Strohſchüttler, bedeutend verbeſſert. 


anddreſchmaſchinen, Mähmaſchinen, Siedemaſchi⸗ 


nen, Haferquetſchen, Schrot⸗ und Mahlmühlen, Heuwender und 
eurechen ꝛc. Civile Preiſe unter Garantie 8279.) 


Adler-Linie. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt 


n HAMBURG NEWYORK 


ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 
vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe jedes 
von 3600 Tons und 3000 effectiver Pferdekraft, 
Herder am 6. Auguſt, 
Wieland am 20. Auguſt, Schiller am 3 Sept. 
Paſſagepreiſe: 
l. Caſüte Pr. Thl. 165. II. Gajüte Pr. Thl. 100 Zwiſchendeck Pr. Thl. 45. 
Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 
Die Direktion in Hamburg bei St. Annen 4. 
Briefe adreſſire man: „Adler⸗Linie in Hamburg“, Telegramme: 


un 
u UN. 


‚Transatlantie— Hamburg.‘ 


Ueberfahrts⸗Verträge 
Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80. 
conc. General- Agent der Adler-Linie. 


Lern e 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck iſt zu haben: 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Priefſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Sormular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Vers 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll. 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stamm bu chsaufſfätzen und einem Fremdwörtrbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. | 


Johannisbeeren Den e e 
und Himbeeren 
ſind zu haben in 


Lambeck’s Garten. 


Eirz Wohnung beſtehend aus drei 
Zimmern nebſt Zubehör iſt vom 
1. October er. zu vermiethen bei 

H. F. Braun. 


günſtigen Bedingungen ſofort zu ver- 
kaufen oder zu verpachten. 

Bernhard Danziger. 
(ir Wohnung: 3 Zimmer, Kabinet 
und Zubehör, 2 Tr. vom 1. Okte⸗ 
ber; — 1 Speicher von ſofort zu ver⸗ 
miethen Altſt. Marft 296. 


Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


— nn } 


Blauen Portmadoc Schiefer, 
Prima Qualität, vom Lager und aus 
ſchwimmender Ladung empfehlen 
Dauben & Ick 
4813 Dania. 
Himbeer⸗ und Kirſch⸗Limonade 
empfiehlt Louis Horstig. 
Ich bin Willens meine mir auf 
Groß Mocker gehörigen Grundſtücke, 
Mocker Nr. 58 und Nr. 257, beſtehend 
aus Gemüſegarten und Wieſe, ſowie 
die ſeit 30 Jahren beſtehende und ſich 
gut rentirende Gärtnerei Mocker Nr. 98 
nebſt Gebäuden aus freier Hand, einzeln 
ſowie auch zuſammen, zu verkaufen. 
Mocker, den 18. Juli 1874. 
3 Wittwe Jeschke. 
‚offizieller Agent 
ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 


befördert Annoncen aner Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe. 
der Zeitungd-Erpeditionen, da er von 
dieſen die Provifien bezieh! 


„Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck 
R in Thorn: 
Betriebs -Neglement 


Eisenbahnen Deutf, chlauds, 


publicirt durch das 

Reichskanzler⸗Amt. 
Gültig vom 1. Juli 1874 an für 
ſämmtliche deutſche Eiſenbahnen. 

Mit ausführlichem Sach Regiſter. 
Preis hroch. 5 Sor., cart. 7½ Sgr. 

Inhalt: Beſtimmungen über Beförde⸗ 
rung von Perſonen, Reiſegepäck, 
Thieren, Gütern. 


Für n 
Beleuchtung u. Fackelzüge. 


Bunte Papierlaternen Dutz 18 Sgr. 


3 „Ballons „ 26, 36 und 
48 Sgr. 
Stearinlichte dazu Dub. 7½ Sgr. 
e rer ; ee 
uftballon 27 ½ S 1 1 
und 5 Thlr. 2 
. Feldhaus in Cöln. 


Preference-Bogen, - 
das Buch 6 Sgr. bei Ernst Lambeck 
Buch vis drei Penſionaire finden 


Aufnahme. Wo? ſazt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


ten oder auf dem Wege von dort nach 
dem Hauſe des Major v. Paris 
(Bromberger Vorſtadt) ein geldenes 
Medaillon mit Bild verloren gegangen. 
Wer daſſelbe in beſagtem Hauſe, eine 
Treppe hoch, abliefert, erhält eine gute 
Belohnung. 

n meinem Hauſe Breiteſtr. Nr. 85 

iſt vom 1. Oktober er. ab eine 
compleite Familienwohnung zu ver⸗ 
miethen. C. B. Dietrich. 


8 Nr. 18 iſt vom J. Oktbr. 
ab die Belle⸗Etage ſowie Speicher 
au vermiethen. 

2 möbl. Zimmer für 1—2 Herren vom 
Dt 1. zu verm. Gerechteſtr. 110. 


fragen in der Exped. d. tg. 
We" find zu vermiethen bei 
Isidor Abraham. 
A. W. Gehrmann’s 
Ssommer:Cheater 
in Mahn’s Garten. 
Sonnabend, den 25. Juli. „Die 


zweite Frau.“ Character⸗Gemälde 
in 5 Akten von Blumenreich. 


Es predigen 
Sonntag, 26. Juli. Dom. VIII. p. Trinitatis. 
„In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Mar kull. 
Militärgottesdienſt um 12 Uhr Herr Gar⸗ 
niſonpfarrer Vetter. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag, 31. Juli. Herr Superintendent 
Markull. 5 
„In der neuſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Gatechiſation.) 
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